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5. Vertrauen und die methodisch-rationale Lebensführung
im Modernisierungsprozeß

Matthias Junge

1. Einleitung

Der Begriff des Vertrauens erfreut sich in der zeitdiagnostischen und gesellschaftstheoreti¬
schen Diskussion wachsender Beliebtheit (Misztal 1996: 1-8). Dabei hat die Eignung des

Vertrauenskonzepts für Modellbildungen schrittweise zu einer Dominanz spiel- und ent¬

scheidungstheoretischer Ansätze in der Vertrauensforschung geführt (vgl. Preisendörfer

1995).

Gegen diese spiel- und entscheidungstheoretische Modellierung von Vertrauen als einer

Entscheidung unter der Bedingung von Risiko oder Unsicherheit lassen sich zwei Einwän¬

de vorbringen: 1. die spieltheoretische Konzeption von Vertrauen ist ahistorisch; und 2. be¬

rücksichtigt sie nur unzulänglich institutionelle Rahmenbedingungen für die Aufnahme von

Vertrauensbeziehungen. Auch die ökonomische Institationentheorie (vgl. Schotter 1981) ist

von diesen Einwände betroffen. Sie bleibt, obwohl sie dem zweiten Einwand gerecht zu

werden sucht, in ihrer Argumentationsweise ahistorisch. Aus dem ahistorischen Charakter

einer spieltheoretischen Modellierung von Vertrauen folgt, daß die gegenwärtige Aktualität

des Themas Vertrauen nicht modemisierungstheoretisch reflektiert werden kann. Und aus

der Vernachlässigung institutioneller Randbedingungen der Entstehung von Vertrauensbe¬

ziehungen folgt, daß die Verschränkung der Vergabe von Vertrauen mit institutionellen

Erleichterungsmechanismen nicht genügend Beachtung findet (vgl. Preisendörfer 1995).
Um einen Vertrauensbegriffzu gewinnen, der diesen beiden Einwänden nicht ausgesetzt

ist, soll in diesem Beitrag der spieltheoretische Vertrauensbegriffmit Max Webers Konzept
der methodisch-rationalen Lebensführung verbunden und dadurch erweitert werden.
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Um dieses Ziel zu erreichen, sollen zwei Thesen belegt werden:

a) Die Vergabe von Vertrauen wird erleichtert durch die Verschränkung von Vertrauen mit

der institutionalisierten methodisch-rationalen Lebensführung.

b) Fortschreitende Modernisierung und Rationalisierung führen nicht zur Auflösung dieser

Verschränkung. Vielmehr ist auch heute noch die Vergabe von Vertrauen mit der me¬

thodisch-rationalen Lebensführung verbunden, wenngleich der Zusammenhang schwä¬

cher geworden ist.

Vertrauen wird nachfolgend als eine institutionell gestützte riskante Vorleistung verstanden.

Denn die Vergabe von Vertrauen findet zumeist in einem sozial und institutionell vor-

struktarierten Rahmen statt. Eine wichtige Stützen für die Bereitschaft zur Vergabe von

Vertrauen ist die institutionalisierte methodisch-rationale Lebensführung.

2. Vertrauen und die methodisch-rationale Lebenführung im Modernisierungsprozeß

Die erste These kann mit einem Rückgriff auf die modemisierungstheoretischen Arbeiten

Max Webers in seiner Studie zur protestantischen Ethik belegt werden (Weber 1988).
Die Besonderheit des asketischen Protestantismus liegt in der religiösen Idee des Men¬

schen als eines »Werkzeug« Gottes und der auf die methodisch-rationale Lebensführung

ausgesetzten Prämie der Erlösungshoffhung. Der asketische Protestantismus zwingt zu ei¬

ner Lebensführung, in der es sich zu »bewähren« gilt. Zu bewähren durch den Vollzug ei¬

ner das Leben systematisch vereinheitlichenden und die Persönlichkeit prägenden prinzi-

pienorientierten Lebensweise, der »methodisch-rationale Art der Lebensführung« (Weber
1988: 235).
Die protestantischen Sekten gaben dieser Form der Lebensführung eine hohe Bedeutung,

mußte doch der Aufnahme in eine Sekte eine Bewährung in der methodisch-rationalen Le¬

bensführung vorangehen. War diese Bewährungsprobe allerdings bestanden, dann brachte

sie eine generalisierte Zuschreibung von Vertrauenswürdigkeit für das Sektenmitglied mit

sich. Und zwar nicht nur in Hinblick auf die ethische Qualifizierung und Bewertung der

Persönlichkeit, sondern auch im Hinblick auf die für die Entwicklung des okzidentalen Ka¬

pitalismus so wichtige Vertrauenswürdigkeit im ökonomischen Handeln. Denn durch die

Aufnahme in eine Sekte wird zugleich auch eine rechtschaffene und vertrauenswürdige
ökonomische Handlungsfähigkeit bescheinigt. Die Mitgliedschaft in einer Sekte ist »ein

ethisches, insbesondere auch ein geschäftsethisches, Qualifikationsattest für die Persönlich¬

keit« (Weber 1988:211; vgl. hierzu Parsons 1968: 550).
So gibt Max Weber als Beispiel die für Geschäftskontakte im Amerika des beginnenden

20. Jahrhunderts offensichtlich noch entscheidende Frage »To what church do you be-

long?« (Weber 1988: 208) Diese Frage erkundet beiläufig, ob ein potentieller Ge¬

schäftspartner ein durch die Mitgliedschaft in einer Kirche abgesichertes »Qualifikations¬
attest« und damit Vertrauenswürdigkeit besitzt. Oder noch deutlicher die Wiedergabe der

Feststellung eines Handlungsreisenden durch Max Weber: »wenn ich einen Farmer oder

Kaufmann sehe, der überhaupt keiner Kirche angehört, so ist er mir nicht für 50 Cts gut:
-

was kann ihn veranlassen, mich zu bezahlen, wenn er an garnichts glaubt?« (Weber 1988:

208f.)
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Die Bewährung in der methodisch-rationalen Lebensführung ist in beiden Beispielen ein

Indikator für die Vertrauenswürdigkeit. Dieser Indikator ist eine Kontextinformation, die

das Risiko der Vergabe von Vertrauen mindert, weil sie die Verläßlichkeit des Interaktions-

partners abzuschätzen erlaubt und die Sicherheit im Umgang mit ihm erhöht.

Im Zuge der Veralltäglichung des protestantischen Ethos wird dieser schrittweise von

seinen religiösen Wurzeln abgelöst. Damit verbreitert sich die soziale Basis des ursprüng¬
lich nur in einer kleinen Trägerschicht »Ausgewählter« geltenden Musters der methodisch¬

rationalen Lebensführung auf weitere gesellschaftliche Träger und Gruppierungen: Ver¬

trauenswürdig ist schließlich jeder, der eine hinreichend methodisch-rationale Lebensfüh¬

rung pflegt. Der Prozeß der Veralltäglichung des protestantischen Ethos führt somit zu¬

gleich zu einer Veralltäglichung der Verschränkung von Vertrauen mit der methodisch¬

rationalen Lebensführung. Die methodisch-rationale Lebensführung garantiert

»bedingungslose VertrauenWürdigkeit«. (Gellner 1988:152)

3. Voraussetzungenßr Vertrauenwürdigkeit in der neuen Inolvenzordnung

Aber trifft dies heute noch zu? Sicher ist, daß sich die enge Verbindung von Vertrauen mit

der methodisch-rationalen Lebensführung im Zuge fortschreitender Modernisierungspro¬
zesse gelockert hat. Dies erklärt teilweise das gegenwärtige Interesse am Thema Vertrauen.

Aber zugleich bestehen in wichtigen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens weiterhin

Verschränkungen von Vertrauen mit der methodisch-rationalen Lebensführung. Um diese

Vermutung zu bekräftigen und damit die zweite These zu unterstützen, soll ein aktuelles

Beispiel herangezogen werden: eine Interpretation der neuen Insolvenzordnung.(l)
Eine Insolvenzordnung reguliert den Ausgleich der finanziellen Interessen von Schuldner

und Gläubigem in einem Konkursverfahren. Bis vor kurzem gab es eine Insolvenzordnung
nur für Wirtschaftsbetriebe. Private Schuldner hingegen mußten nach dem

»Offenbarungseid« - korrekt: der »eidesstattlichen Versicherung« - der Erklärung des

»privaten Konkurses«, unter Umständen bis an ihr Lebensende im Rahmen der gesetzlich
definierten Pfändungsfreigrenzen, im sogenannten »Schuldentarm« leben (vgl. Koh-

te/Kemper 1993).
Der »Offenbarungseid« von Privatschuldnern ist bei einer oberflächlichen Betrachtung

nichts anderes als die amtliche Bestätigung vollständiger Zahlungsunfähigkeit. Bei genaue¬

rer Betrachtung zeigt der »Offenbarungseid« allerdings noch etwas anderes: im Hinblick

auf den Umgang mit finanziellen Ressourcen wird damit implizit auch bestätigt, daß keine

methodisch-rationale, und das heißt hier kalkulierende, Lebensführung gegeben war. Der

»Offenbarungseid« ist demnach, mit Max Weber gesprochen, ein negatives
»Qualifikationsattest« über die finanzielle Vertrauenswürdigkeit des Schuldners.

Die neue Insolvenzordnung, die nun auch für Privatschuldner gilt, hat hier eine interes¬

sante Neuerung eingeführt. Denn die demotivierenden Wirkungen dauerhaften Lebens an

der Pfändungsfreigrenze, beispielsweise auf die Bereitschaft zur Aufnahme einer Arbeit,
waren dem Gesetzgeber lange bekannt (vgl. Fink 1991). Wie aber kann nach einem priva¬
ten Konkurs wieder ein positives »Qualifikationsattest« erlangt werden?
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Durch erneute »Bewährung«. Der Gesetzgeber hat festgelegt, daß im Anschluß an einen

Antrag des Schuldners auf Restschuldbefreiung das private Insolvenzverfahren eingeleitet
werden kann. Der Schuldner muß sich dabei bereit erklären, seine pfändbaren Bezüge für

sieben Jahre an einen gerichtlich bestellten Treuhänder abzutreten. In diesem Zeitraum muß

der Schuldner durch seine Lebensführung nachweisen, daß er ein »redlicher« und

»wohlwollender« Schuldner ist. Das heißt konkret, daß der Schuldner »angemessen« zu

arbeiten oder sich im Falle von Arbeitslosigkeit um Arbeit zu bemühen hat und keine zu¬

mutbare Tätigkeit ablehnt. Nach dieser Phase werden, im Einvernehmen mit den Gläubi¬

gem, die Schulden als »getilgt« angesehen und die Zahlungsfähigkeit und Kreditwürdigkeit
des Schuldners ist wieder hergestellt.

Diese Kriterien des Wohlverhaltens sind nichts anderes als operationalisierte Minimalan¬

forderungen an die methodisch-rationale Lebensführung. Bewährt sich der Schuldner sie¬

ben Jahre in dieser Lebensführung, dann wird ihm erneut ein, diesmal positives,

»Qualifikationattest« ausgestellt und er erlangt seine Vertrauenswürdigkeit im Hinblick auf

den Umgang mit finanziellen Ressourcen zurück.

4. Fazit

Die Ausführungen wollten an die noch in den Arbeiten Max Webers implizierte Verbin¬

dung von Vertrauen mit institutionalisierten Rahmenbedingungen erinnern. Zum Schluß

kommend soll angedeutet werden, wie ein theoretisches Modell aussehen könnte, das die

Verschränkung von Vertrauen mit der methodisch-rationalen Lebensführung zu berück¬

sichtigen erlaubt.

Versteht man den Zusammenhang von Vertrauen mit der methodisch-rationalen Lebens¬

führung im Sinne einer Verschränkung, so ergibt sich das Modell eines sich wechselseitig
stabilisierenden Kreislaufsprozesses zwischen Vertrauen und der methodisch-rationalen

Lebensführung. Vertrauen und die methodisch-rationale Lebensführung fungieren als

wechselseitige »Stabilisatoren« füreinander. Die institutionalisierte Form der Lebensfüh¬

rung erleichtert die Vergabe von Vertrauen, weil sie die Abschätzung der Vertrauenswür¬

digkeit des Interaktionspartners vereinfacht und absichert. Und Vertrauen kann die institu¬

tionalisierte Form der Lebensführung stabilisieren, weil aus dem dieser Institution entge¬

gengebrachten Vertrauen eine Verstärkung ihrer Legitimität und ihres Anspruchs auf Gel¬

tung resultiert. Die institutionalisierte Form der Lebensführung ist zudem ein »Filter« für

die Vergabe von Vertrauen. Findet sich für Vertrauen in der Lebensführung des Interakti¬

onspartners kein zureichender Anhaltspunkt, dann wird die Aufnahme von Vertrauensbe¬

ziehungen ausgefiltert und die vertrauende Handlung tendenziell »blindes Vertrauen«,

Hoffnung.

Anmerkung
1) Nachfolgende Informationen und Interpretationen beruhen auf den Vorarbeiten und dem Antrag

(Brock 1995 [Manuskript]) zu einem durch die Volkswagenstiftung finanzierten Forschungsprojekt

»Wege in die Überschuldung - Oberschuldung als Problem der Lebensführung«, das durch Wolf-
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ram Backert und Götz Lechner unter Leitung von Ditmar Brock am Lehrstuhl Soziologie II der

Philosophischen Fakultät der TU Chemnitz-Zwickau durchgeführt wird.
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